
ANDEL GLAUBEN ALS MISSIONARISCHES ZEUGNIS

vUon Dr Georg Schückler

In seinem Brief die kleinasiatischen Heidenchristen, „dıe auserwaähl-
ten Fremdlinge der Zerstreuung 1mM Pontus, ıIn Galatien, Kappadozien,
Asıen un:! Bıthynien"”, ermahnt der Apostel Petrus ! die Gläubigen ZU.
mıssıoNnarıschen Zeugnis durch ıhren andel „Geliebte, ich ermahne,
ihr olltet euch als Beisassen un:! Fremdlinge der fleischlichen Begierden
enthalten, die wıder die Seele streıten. Führet Wandel gut unter
den Heiden, damıt s1e, während s1e euch als Übeltäter verleumden, aus

guten Werken ersehen un! Gott preisen Tage der Heim-
suchung (1 etr D 11—12

Wiıe ist diese missionarische Zeugniskraft des „ Wandels 1m Glauben“
naherhin verstehen? Um 1n dieser rage, die für das rechte Ver-
staändnıis der 1ssıon als der Seinsfunktion un! dem Selbstvollzug des
anzcecn Volkes Gottes Von Bedeutung ist, Klärung erhalten, se1 die
von Petrus gegebene Paränese einer näheren Betrachtung unterzogen,
1n der Hoffnung, dafß durch eine so Besinnung Weisung SCWONNCN
werde für dıe Erfüllung des gebotenen Auftrags, Wegführer ZU' Tau-
ben durch den andel 17 Glauben für die Nichtgläubigen se1n.

Das Wort W andel” (AvaAotoOON)“ steht vlier VO  - den 1m Petrus-
brief angeführten sechs tellen 1m NSCH Zusammenhang des Zeugnisses
für die Heıden, die Gläubigen werden VO  - dem Apostel ermahnt,
durch ihren christlichen Wandel beizutragen ZUT Gewinnung derer, die
noch nicht ZU Gehorsam des Glaubens gekommen sınd (2 T Z S, 16)
Der rechte Ansatzpunkt ZUTr Klärung der rage, wıe die miıssıonarische
Zeugniskraft des „ Wandels 1m Glauben“ verstehen sel, scheıint uns
1n etr Z AAA gegeben se1InN.

Zur Frage der Verfasserschaft des Petrusbriefes vgl SCHELKLE, Die
Petrusbriefe. Der Judasbrief (Freiburg 1961 11  -n

"Avaotpoor* hndet sıch in etr sechsmal: 19 1 2! 1  9 37 1 1m übrıgen
NUur sıebenmal: (zal _-13: Eph 4, 22; Tım 4, 12; Hebr I3 7 Jak O49

etr DA SC Das Substantiv kann dıe Bedeutung VOomn „ Wandel“ der
„Lebensführung“ 1m allgemeinen Sinne Gal l! 1 Eph 4,22; etr 273 und
1m besonderen Sinne des christlichen Wandels haben (Z Tım 4, 12; Jak 313°
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Petrus nenn die Christen ın Z 11 „Beisassen un Fremdlınge 2n der
Zerstreuung” ® Sie sınd als Menschen bezeıchnet, dıe 1ı1er auf Erden
1Ur w1e Zugereıiste SIN j1er 1Ur vorübergehend un! als Gaste weılen;
die kein „Bürgerrecht” aben, weıl sı1e durch Gottes gnadıge Vorher-
bestimmung un Erwählung 1n Christus Burger der himmlıschen Stadt
sind. Die Christen sSind en „Volk“ (2,9. 10), das VO  e (Gottes Heilsrat-
schluß und Liebeswillen auserwaählt 5, 13) wurde, dafiß durch die
Versiegelung mıt dem eılıgen Geiste eıne Jesus Christus eıgen g..
hörıge Gemeinde bıldet Die Gnadenwahl (Gottes hat die Christen
einem „Volk (Gottes” gemacht, daß S1C jeder irdischen Polıis N-
uüuber ihre eigentliche Heimat anderswo en Die Kirche ist f{remd auf
Erden, indem sS1e das „Bürgerrecht” 1mM imme besıitzt (vgl Phıl 3, 20)
Sie ist das wandernde, diıe himmlische Heıimat uchende Gottesvolk (vgl
ebr 11;9; 13, 14) Die Christen haben, als S$1Ee rwahlt un ausgesondert
wurden durch Gottes Gnadenwahl, dıe Welt jedoch ıcht verlassen: s1e
mussen auch weıterhin unter den Menschen en ber ihr andel
unter den Menschen un! ihr Verhäaltnıis ZUr Welt ist anders geworden:
Sie verstehen ihr W andeln aufen als ine „Fremdlingschaft” (MApOLXLA;
vgl I 17) Das himmliısche Jerusalem ist die Wahrheit ihres Daseıns in
der Welt und Zeit, ist die ihnen  .4 VO  - Gott ın Christus eröffnete un!
eingeraumte Dimension ihres Lebensraumes. Von dıesem gnadenhalft
erschlossenen aum her verstehen un: verhalten s1e sıch So ıst iıhr en
wurzelhaft geschıeden un! fundamental unterschıeden VO  3 jedem eben,
das sıch 1Ur VOIN Irdischen un! Innerweltlichen her versteht. Wie Gott,
der S1e in seıner liebenden Gnadenhuld vorhererkannte un vorbe-
stımmte, „heilig  c ist, sollen auch sS1e „heilig INn em andel se1n. Weıl

etr 1, 1  9 2’ 1  9 37 16) In Iindet sich Wort in Tob 4Y 14
und aRk D 23 auch hıer bedeutet Wandel“ der „Lebensführung”. Vgl

BERTRAM, Art. A LOTLODT ThWbBNT VIIL, 715 Zu unserenN Überlegungen
siıche den Beıtrag VON BRANDT, Wandel als Zeugni1s nach dem Petrusbrief,
ın Verbum manet 2n aeternum., Festschrift für Schmitz Witten 1953 10—925
Wır verdanken Brandt zahlreiche Anregungen, auch dort, WILr ıhm nıcht
immer folgen vermögen. Vgl weıterhın BROX, Der Glaube als Zeugms
(München bes 89— 98

Vgl und SCHMIDT, Art NTA I0LKOG ThWDNt, V! 849 ;
SCHMIDT, sraels Stellung den Fremdlıngen und Beisassen un! sraels Wissen

seine Fremdlings- un! Beisassenschai{t, 1N: Judaıica 1945/46), 269—9296
Es ist sehr konkret gemeınt, Wn die christliıche Gemeinde in Rom die
christliche Gemeinde 1ın Korinth schreibt: „Die Kirche Gottes, dıe Beisassın in
Rom I8t: die Gemeıinde, diıe 1ın Korinth Beisassın ist Clemensbrief); vgl
den Eingangsgruß ZU Martyrıum des Polykarp: „Die Kirche Gottes, dıe als
Beisassın 1n Smyrna lebt, der Kirche Gottes, die als Beisassın 1n Philomolium
lebt“ In dıesen Adressen drückt sıch ein erständnis und Verhältnis ZUTr Welt
AausS, die der heute vielfach propagıerten „ Weltelei“ ın deutlichem Gegensatz
steht. Vgl hier bes Kor ‚ 29—3I1, deutlich wird, daß der Glaubende
„anders“ lebt, weıl sich als ın der Endzeıt lebend versteht: lebt den

F}lauben ın der Welt, jedoch ın der eigentümlichen Distanz des „als-ob-nicht“.
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sı1e „heilig  Da sınd, sollen S1e iıhr Heilıgsein bewahren unı bewähren 1mM
heilıgen W andel. „Als Kınder des Gehorsams se1d ıcht gestaltet nach
den einstigen Begierden 1n Unwissenheit, sondern gemäß dem He1-
lıgen, der euch beruten hat, sollet auch iıhr heilıg werden in aNzZChH
ande. Denn CS steht geschrieben: Heıilıg so ihr se1n, weıl heılıg
bın  c 1, 14—16) SIhr. wißt Ja, daß iıhr losgekauft wurdet AUS

nıchtigen, VO  = den Vaätern überlieferten W andel“ 18)
Wenn die Christen auch radıikal VO  - der S1Ce umgebenden Welt getirennt

un! abgegrenzt sınd, ıhr andel iın der Welt iıcht nach dem Muster
dieser Welt verläuit und in die Gesetzlichkeiten der Welt eingeebnet
ist, sınd S1e doch gehalten, durch ıhren andel verleumderische Be-
schuldıgungen, dıe S1e erhoben werden, zuniıchte machen. ber
dies nıcht, sıch mıt dieser Welt befreunden, dafß iıhnen Leiden
und Verfolgungen erspart leiben; iıhr andel 1m Glauben soll vielmehr
dıe Nıichtgläubigen ZU Gehorsam des Glaubens tühren. Sie sollen durch
ıhren andel 1mM Glauben gelebtes un! lebendiges Zeugnis geben VO  »
den Heilstaten Gottes (2 und durch ıhren andel egiuhrer und
Zugang seın ZU) Glauben.

Der andel 1mM Glauben wırd VO  } den Nichtgläubigen als Iremd, be-
firemdlich un damıiıt als beunruhigend empfunden. Sie haben keine
plausıble Erklärung tfür diesen christlichen W andel, der sıch exponı1ert,
aussetz und distanzıert VO  =) dem „überlieferten“ andel Gerade ist

möglıch, daß die Nıchtglaäubigen aufmerksam werden und, WCLNN Gott
die Stunde g1ıbt, überzeugt werden.

Das Getrenntsein VO  - der Welt prag iıcht zuerst un direkt dıe
Irennung, sofern sS1e nach außen gerichtet ist Die Scheidung VO  e der
Welt ist ıcht eine Scheidung 1m feindseligen Sinne, sondern s1e richtet
sıch zuerst un!: entscheı1dend autf die „fleischlichen Begierden”. Die Sar-
kıschen Begierden sınd dıe e von denen die Christen befreit sınd
(1 14) Diese Beireiung geht dem andel OTaus und gıbt dem andel
dıe ınwendige OoOrm Das In-wendige die Absage dıe sarkıschen
Begierden wırd aus-wendig 1m andel Das Aus-wendige mußß, WLn

fruchtbar 1mM Zeugnis werden soll, ın-wendig gegrundet sSe1N. Von
diıesem Verständnis her ist ın dem Brief Diognet das Geheimnis
des christlichen Seins un! W andels dargelegt: „Die Christen sınd
weder durch Heimat noch durch Sprache un! Sitten VO  } den übrıgenMenschen verschieden Sie bewohnen jeder seın Vaterland, aber
Nnur W1e Beıisassen: sS$1e beteiligen sıch em w1e Bürger un lassen
sıch alles gefallen WwW1e Fremde:; jede Fremde ıst ihnen Vaterland und
jedes Vaterland eıne Fremde. Sie heiraten W1€e alle anderen und ZCUSCHKinder, setzen aber die Geborenen ıcht Aa us,. Sie haben gemeiınsamen
Tisch, aber ke  1n gemeınsames ett Sie Sınd 1M Fleıisch, leben aber iıcht
nach dem Fleisch Sie gehorchen den bestehenden Gesetzen un über-
bieten 1n N  ıhrem Lebenswandel diıe (Gesetze. Sie lieben alle un werden
Von allen verfolgt. Man kennt sS$1e ıcht un verurteılt S1C doch Man
totet s1e un bringt S1E dadurch ZU. Leben Sie sınd AarIn un! machen
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viele reich. Sie leiden angel allem un en doch auch wieder an
em Überflußs. Sie werden mißachtet un: In der Mißachtung verherr-
ıcht Sie werden geschmäht und doch als gerecht befunden. Sie werden
gekränkt un SCANCNH, werden verspottet un! erweısen Ehre Sie tun
Gutes un werden wıe Übeltäter gestraft; mıt dem ode bestraft, freuen
S1e sıch, als wuürden S1e ZU Leben erweckt. Von den Juden werden S1e
angefeindet wıe Fremde, un VO  - den Griechen werden s1e veriolgt:
aber einen Grund für ihre Feinschaft vermoögen die Hasser iıcht
zugeben“

11
Der Apostel Petrus ermahnt die Gläubigen, daß ihr Wandel unter

den Heıden „gut sel, damıt dıe Heiden ihre „gzuten Werke“ erkennen
und ott preisen „JLage der Heimsuchung”.

Unter den Kommentatoren uNsCIrIcsS Briefes taucht dıe Frage auf, ob
sıch „dus den guten Werken“ auf „erkennen“ oder auf „preisen” be-
zieht. Im ersten mußte interpretiert werden: Die Heıden werden
aln ; Lage der Heimsuchung”, WECeNN s$1e VOon den „guten Werken“ her
den Wandel der Christen erkennen, (sott preisen. Vor dem Jag des
e1ils haben S1e dıese guten Werke nıcht erkannt, sondern die Christen
als Übeltäter verleumdet. Nun aber werden ıhnen die Augen geöffnet
Bezijeht 1119  - dıe Stelle 1mM zweıten Sinne, besagt S1e : die Heiden en
ZWAar immer schon dıe guten Werke der Christen gesehen und wahr-
CHNOINMCN, aber diese guten Werke für s1e eın Grund ZU Ärger-
N1s un Anlaß ZUrTr Schmähung 3, 16; 4,4) Am „JLage der Heimsuchung”
andert sıch diıes: s1e preisen Gott „WECSC der guten Werke“*“ der Christen.

Wie immer INa  - sıch auch in dieser Frage entscheiden mas, eutlich
wırd jedo ın beiden Fällen, daß die „guten Werke“ ıcht einfach
schon durch sıch selbst unmittelbar überzeugend wirken. Sie können als
unangenehm fordernde un! beunruhigend-störende Mahnung abge-
lehnt oder in „törıchter Unkenntnis“ (2 15) übersehen oder vollıg VOI-
kannt werden. Sie werden Von den Heiden verkannt, weıl ihnen, obwohl
S1e die Werke der Christen „sehen“, die ungetrübte Sıcht un! Ein-sicht
fehlt. Indem S1e dıe „guten Werke“* in eigen-williger Hıinsicht auf ihr
eıgenes Mal hin an-sehen un! ın diesem An-sehen des Eigenen gebannt
sınd. wird ihr Sehen e1In zwıelichtiges Sehen, wird ihre „Kenntnis” der
guten Werke eın Verkennen, ıst iıhr Wissen diese guten Werke Un:-
wissenheit. Indem S1e ihre Vernunfift ZUMM alleinıgen Mafßstab machen und
dem Zeugnis-Anspruch der guten Werke ıcht 1m anerkennenden Ge-
horsam entsprechen, werden s1e un-vernünftig, eıtel, törıicht, wird ihr
Eıgen-sinn vereıtelndes Sinnen un!| als Un-sinn und Torheit erwıesen

Epistula ad Diognetum, (FE 2’
M> Damit ist eın „intellektuelles Urteil“ gefällt, sondern eın theologisches.
„Erkenntnis der Wahrheit“ ıst die das Leben umwandelnde und erneuernde
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Die olge solcher Empfängnisverhütung ist Gotzendienst (der moralische
Perversiıtat nach sıch zıeht 4,34.1)9

Sollen dıe „guten Werke“* der Christen auf die Nıchtglaubigen werbend
und überzeugend wirken, mu{ß etwas anderes hinzukommen: S1e mussen
Erkennende un Anerkennende werden. rst „Lag der Heimsuchung“
g1ibt sıch ıhnen die Wahrheıit der „guten Werke“ 1n die volle Erkenntnis,
wiırd der „Wandel 1m Glauben“ für S1E transparent auf den Glauben hın.
Nun erst sınd S1e befähigt, die „guten Werke“ welche auf den einen
und lebendigen Gott hinweisen, weıl S1e zuerst un entscheidend abe
Gottes, Frucht Seiıner erbarmenden Liebe 1mM Erlösten sınd, erkennen
und ZU verstehen. Das „Erkennen“ der guten Werke sich un das
Verstehen der gleichen guten Werke als auf Gott hinweisende Zeichen
sınd „gnoseologisch zwel qualitativ unterschiedene Akte“

Die „guten Werke“ enthüllen sıch erst dem, dessen Blick ZUT unter-
scheidenden Wahr-nehmung gnadenhaft befreit ist 1m Gehorsam des
anerkennenden Lobpreises. ott muß sıch ıhm erst in der Stunde der
gnadıgen Heimsuchung zuwenden, und erst kann sıch Ihm —
wenden. Nur eın „humanıistisches Christentum“ konnte dıese 1n der
SaAaNzZCNH Heıilıgen Schrift bezeugte Wirklichkeit verharmlosen un ent-
schärfen, indem den Bekehrungsvorgang als Ergebnis VO  . Beweisfüh-
rungs, Diısput und Schlußfolgerung auffaßte. Der Lobpreis geschieht ıcht
Aaus eigener Macht, sondern ist ein VO!  '3 Gottes Macht ermachtigter ank

„Jag der Heimsuchung“ edeute unserer Stelle ohl „Jag des
gnadıgen Kairos“, der Heimsuchung eıl und ZUT Erleuchtung (vgl
Gen 50, 24 f.; Job 1 Z Weıish &I 1, 68:; ’  9 Was daraus —
ıchtlich wird, daß diesem „JLag der Gnade“* dıe Heıden (Gott preısen.
Sollen die guten Werke als „gute Werke“ erkannt werden, muß sıch
UVO (ottes Gnadenstunde ereignet haben e  er Erkenntnis Gottes un
Seiner VO'  3 Ihm un!| durch Ihn gewirkten Werke geht eiıne Kundgabe
Gottes OTAausS Ohne dıe iın dieser Gnaden-Heimsuchung erschlossene und
freigegebene Siıcht leiben die „guten Werke“ für die Ungläubigen ohne
Zeugniskraft. rst durch die 1n der Heimsuchung wirkende Gnade WCI -
den S1e erkannt und volles Zeugn1s Entscheidend ist nıcht, daß die
Heiden sehen, dafß der „gute W andel“* un: die „gzuten Werke* der
Christen mıt dem übereinstimmen, W as auch nach ihren eigenen Vor-
stellungen für ‚gut” gehalten wird, sondern entscheidend ist vielmehr,

Erfahrung des lebendigen Gottes. Die „ Torheit“ ist kein philosophisches ehl-
urteil. „Erkenntnis ist ine Erfahrung des aubens ıne geistgewirkte „Er-
leuchtung des Herzens”, eın  B „in-der- Wahrheit-Gehen“ (Ps 26, 3) Sie bırgt dıie
Anerkennung des Erkannten ın sich, die ın einem davon bestimmten Wandel
sıch kundtut un!: auswirkt.

Vgl Röm Hier WIT ersichtlich, daß siıttliche Perversität nicht Ursache,
sondern Folge der böswilligen Verweigerung der geschuldeten Ehrerweisung ist
Die Verweigerung der Anerkenntnis (sottes führt ZUT sittliıchen Verderbnıis, und
nıcht umgekehrt.

BERBUIR, Der Weg ZU' Glauben (Einsiedeln
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da{fs sıch ihnen der Blick un das Verstehen für jene Wirklichkeit CI -
schließt: die Christen handeln 1mM Gehorsam Gottes ıllen 2 15);
die guten Werke der Christen sind Antwort auf Gottes zuerst —-

sprechende Liebe
In der Stunde der gnadıgen Heimsuchung haben dıe Heiden den

Blick empfangen, den erleuchteten Wahr-Nehmungssinn: S1e erkennen
un preıisen 1n der durch die Gnade ermöglichten Anerkennung den
lebendigen Gott S der guten Werke der Christen. icht Aaus eigener
Kralft, ıcht 1n der Ordnung des Fleisches un:! nıcht ach dem Eıgen-
Ma erkennen die Heiden das 1mM Gehorsam den ıllen (Gottes
grundende Zeugn1s der guten Werke der Christen, sondern In der iıhnen
zubestimmten Stunde der Gnade

Die „gzutien Werke“ der Christen mögen noch sehr „Durchschlags-
kraft“ haben s1ie vermogen nıcht ZU) Gehorsam des Glaubens be-

WEn ıcht dıe, die diese guten Werke sehen, sıch 1n der VON
Gott gegnadeten Stunde des Heils der Umgesinnung ausliefern und
erkennend Bekennende werden. Nun erst empfangen S1e den befreiten
Klarblick des Glaubens, diıe „NCUCH Augen des Glaubens“, die NEUC Ver-
nehmungskraft un werden fahiıg, den Ruf der guten Werke hören
in einem Horchen, das sıch 1mM wiılliıgen Gehorsam des Preisens vollendet ?.

111
Der „gute Wandel“ der Christen hat mıssıonarıschen harakter. Das

Missionarische ist iıcht das erst Hınzukommende, iıcht 1ne final ANSC-
hangte Tendenz Der „gute Wandel“ geschieht ja nıcht. den Beifall
und die Anerkennung der Heiden gewınnen oder 1n Hınsıicht auf das,
Was gerade opportun erscheint, sondern allein AaUusS dem lauteren eNOT-
Sa den es bestimmenden Wiıllen (Gottes. Is gelebter Glaube
ist das Zeugn1s eINZIE Gehorsam das Wort des Glaubens., nıcht

Erfolgsaussicht und Effekt gegenüber den Heiden orJjentiert. Es ıst
ja Zeugnı1s NUT, solange den Glauben selbst zeigt”

Indem der W andel Sanz auf (Gott hın sich vollzieht 21), 1n Glaube
und Hoffnung Ihm allein orıentiert, 1in Seinem Agape-Wiıllen seinen
Ort hat, gewinnt der gute W andel, WeNn (sott den Heiden dıe He  1M-
suchung ZU eil gewährt, se1ne eindeutige Zeugniskraft und ber-
zeugungsmachtigkeit. Bereitung un Gewinnung der Heıiden geschieht
nıcht dadurch, daß INa  - allerlei propagandıstisch attraktive un spekta-
kuläre Dinge „macht, den Beifall der Heiden suchen und bel

Gegen jeden Pelagianısmus und Semipelagianiısmus muß betont werden: alles
iıst Gnade Auch das „inıt1ium fidei 1psumque credulitatis affectum“ schreibt das
kirchliche Lehramt eindeutig dem „gratiae donum“ „PCF gratiae donum,

per inspıratiıonem Spiritus Sancti corrıgentem voluntatem nostram b
infiıdelitate ad fidem (2 Konzil VOonNn ÖOrange; DS 375)

BROX, a.a.0 05
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ıhnen Anklang finden, sondern Bereitung und Gewinnung geschieht
AUS dem Gehorsam den Wiıllen des hıimmlischen Vaters, Ww1e€e 65
den Christen als „Kındern des Gehorsams“ geboten ist 14) 1'

Die rage, inwiefern der Wandel aus Glauben“ auf die Heiden WeTr-
bende un überzeugende Kraft gEWINNE, ıst iın unNnseTrTrem Brief verbunden
mıt der nach der Bedeutung VO  - „Gutes tun (2 15 20; 37 .57 4, 19) 1

In Z ET ist das Verhalten der Christen ZUT Obrigkeıt dargelegt.
Ihr „gZutes Handeln“ ist bestimmt durch das Gebot „Seid untertian
des Herren willen“. Es ist eine „Ireiwillige Unterordnung“, dıe die
Freiheıt weıß, diıe Ur da Freiheit ist, S1e sıch den Wiıllen Gottes
gebunden weiß un 1m Pneuma des Kyrıos vollzıeht Die „Knechte
Gottes” 2 16) 1: die darum wI1ssen, dafß alle Obrigkeit gotigesetzte Ord-
nungsmacht ist, un: daß 6S Sein heilıger Wılle ist, sıch der ÖObrigkeit
unterzuordnen, sınd als „Freie“ gehorchend dem ıllen Gottes

Handelnde“ Aus der Sıicht der Obrigkeit erscheinen die Christen
als „Gute“

Was aber der ÖObrigkeit verborgen bleibt, ist dıe Wurzel, der Beweg-
grun: un Ursprung ! des „gzuten Handelns“. Die Unterordnung DC-
schieht ıcht einfach der Obrigkeit un! iıhrer Autorität, sondern
Gottes wıllen, der diıese Obrigkeit verfügt hat Sie wırd nıcht ın außerer
Abhängigkeit oder aus Berechnung un Taktik geleıstet, sondern 1N jener
Freiheit, w1e sS1e wahrhaft 1Ur VO  $ jenen vollzogen werden kann, die
sıch als „Beisassen un Fremdlinge“ wIissen und verstehen 14

Mit der Zurückweisung „gemachter Propaganda“ ist nıchts ıne S1INN-
fallige Darstellung christlichen Glaubenslebens gesagt, Es ware törıcht, wollte
INa  — in einem „„1dealistischen Utopismus“ die grundsätzliche Legitimität „reli-
g1öser Propaganda“ leugnen. Es ist ber deutlich sehen, daß diese Propa-
ganda ıhren 1Inn L11UTr dann erreicht, WECeNnNn S1e iımstande ist, freie personale Ent-
scheidung ANZUTCSCN. Sie muß letztlich 1nNne Art „mystagogischer Einführung“
1n den eigentlıch relig1ösen Akt des freien Glaubens sSCe1inNn wollen vgl die Kon-
zılserklärung De lıbertate relıg10sa, NrF Stets wırd 199028  - siıch
ber bewußt bleiben müussen, da{fß siıch diese Darstellung nıcht hne weıteres
„machen“ der „organısıeren" Laßt Wo das Taufbewußtsein lebendig ıst, WIT:
der Christ VOmMm Herzen her getrieben se1n, Herold der Frohen Botschaft
se1n, der VOIN dem Großen, das sich erfahren durfte, „einfach nıcht schwei-
gyen kann Apg 4’ 20) Ob WITr nıcht VONn dort her iNsere Missıonspropaganda
einmal überprüfen muüßten?
11 Vgl (JRUNDMANN, Art AyYAHOomTOoLEG : ThWbBNT E17 In der T  i ist
Steis Wiedergabe der Hıfılform hetib „Realisierung des Guten durch Handeln“.

Vgl SCHWANK, Wır Freie ber als Sklaven Gottes (1 'etr 2! 16), 1N :
rbe und Auftrag BG

„Ursprung bedeutet VO:  } woher und wodurch ine Sache ist, W as s]1e ist
un W1€e S1e 15  tu HEIDEGGER, Holzwege. Frankfurt 1950,

Die 1n etr DE gegebene Weisung muß VO  } 27 il her verstanden werden:
1e Ermahnung, der Obrigkeit gehorchen, hat ZUr Begründung die

„Parökenschaft“. Als „Knechte Gottes“ SIN die Christen der inneren
Abhängigkeit entzogen. In Zeichen einer echten Welt-Fremdheit un einer
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Daß sıch unter Umständen usammenstöße mıt der Öbrigkeit ergeben
konnen, ist durch den Vers angedeutet: „Gott urchtet den Kaiser ehrt“
(Z 17 Kommt einem Konflikt (z. B durch dıe Forderung, dem
Kaiser „relıg1öse Verehrung“ erweisen), dann sınd dıe Christen, die
1n der „Furcht Gottes” leıben, ımmer noch „gut Handelnde“, auch dann,
WEeNnNn der Kaiser s1e den „Übeltätern“ zahlt Aus diesem Verständnis
legt Augustinus den Psalmvers: „Die Fürsten haben miıch ohne rund
verfolgt un: VOT deiınen Worten zıttert meın Herz“ (Ps 1158, 161) Au  n

„Gebietet (Paulus) nicht, daß die Kirche für die Fürsten bete” Was
also haben ihnen die Christen zuleide getan” Welche Pflichten haben sS1e
ıcht erfüllt? Worin haben die Christen den iırdıschen Herrschern nıcht
gehorcht” Iso en dıe iırdiıschen Herrscher dıe Christen ‚ohne Grund
verfolgt. ber achte auf das, WAaS folgt! ‚Und VOT deinen Worten zıtterte
meın Herz.‘ Auch jene hatten freilich drohende Worte Vertreibung,
Achterklärung, JTod, Marter mıt der Kralle, Feuerrost, Vor-die- liere-
Wertien, Zerfleischen der Glieder aber viel eher ‚zıttert VOT deinen
Worten meın Herz‘“ 1

uch die Mahnworte die klaven stehen Sanz unter der Verplflich-
tung ZU guten Wandel, damıt diıe Heiden Tage der Heimsuchung
ZUTr wahren Erkenntnis kommen. Diese Mahnung wird rfüllt, WeNnNn die
klaven ıhren Herren untertan sınd „1N aller Furcht“ (2 Diese
Unterordnung gılt ıcht 11UT gegenüber den Herren, die „gut und
„milde” SINd, sondern auch gegenüber denen, die ıhnen Leiden bereiten.
Entscheidend für ihr Verhalten gegenüber dem zugefügten Unrecht ist,
daß S1e iıhre Leiden „1n der Nachfolge Christi“ erleıden, 1n der „Fuß-
spur” Christi nachvollziehen ıcht schmähend un!: ohne Rache-
gelüste, ohne ehr-geizigen Groil 1im Herzen !?. So bezeugen S1ıEe durch
iıhr Verhalten ihren Vorgesetzten den Herrn Jesus Christus, der s1e
ZUrTr Nachfolge gnadenhaft berufen hat Indem s1e in dieser Agape blei-
ben und das zugefügte Unrecht und Leiden 1ın dieser Agape tragen nach
dem Vorbild Christi, der Nsere Sunden Seinem Leibe olze
des Kreuzes trug un: opfernd austrug (2 24), wird ihr nachbildlich voll-
ZOSCNCT Opfer-Gang ZU Segen für ihre Vorgesetzten (vgl 3, 18) In
iıhrem Leiden wiıird das Aaus erbarmender Liebe vollzogene Opter Christı

wahren Enthaltsamkeit ist dem Staate gehorchen“ SCHLIER, Die
Beurteilung des Staates 1mM Neuen Testament, in Die eıt der Kırche. Frei-
burg 1956, f
15 AÄUGUSTINUS, Enar. ın Ps 3 ’ 1591

„In aller Furcht“ bezieht sich hier SCH der Nähe VO  $ „Türchtet Gott“ auf
Gott, nıcht auf dıie Vorgesetzten der Sklaven (vgl. 1, 1 9 21 H: 3,2)

Auch diese Mahnung zeigt, daß die apostolische Mahnrede nicht „Gesell-
schaftskritik“ ist. Sie ist auch dort, das Verhältnis der Menschen untereıin-
ander angesprochen ist, „AANru: der 1n Christus schon langst 1n der himmlischen
olxie un TOÖALG weilenden Glieder des Leibes Christi, auch und gerade in der
iırdischen olxXLe un: TOALTEL. ein ihrem eın entsprechendes Leben führen“

SCHLIER, Der 716 dıe Epheser. Düsseldorf 1957, 287)
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gegenwartig uUun: iruchtbar. Er Selbst hat Sich für uns alle geheiligt,
damıt auch WIT geheiligt seJ1en, un: durch Seine Kırche, dıe Raum. Zie1-
chen und TAasenz Seiner Gnade ist, heilıgt Er dıe Welt. Wenn für die,
dıe den klaven Unrecht tun un ihnen Leiden bereiten, der Jag der
gnadıgen Heimsuchung kommt, werden S1e erkennen, AaUus welcher Kraft
und Tiefe die klaven 1e Leıiden 1n Liebe un!| Geduld getragen haben

Dafß die Mahnungen 1n Z 12 15; 3, 16, in denen sıch dıe Hoffnungbekundet, da{fß durch die „guten Werke“ un!: durch den „Wandel 1m
Glauben“ die Heiden ZUT Umgesinnung Un Umkehr kommen sollen,
nicht der Christen willen gegeben siınd, wırd darın eutlich, daß
den Christen Prüfungen, Leiden un Zerreilbproben ıcht erspart leiben
werden (vgl 4! 12—14 Die Ermahnungen sınd der Heıiden willen
gegeben, dafß diese namlıch ZUr Besinnung Uun' Umgesinnung kommen
un! Gott bekennen un preıisen ın der „Stunde des Heils“.

Von elch m1ss10naris  er Anspruchs- und Wairkkraft der Wandel
aus dem Glauben“ ist, zeıigt siıch schließlich, dafß 1n 3: dieser Wandel
ausdrücklich dem „Wort“ AO0YOC) gegenübergestellt wird.

Die Gewinnung der heidnischen Männer durch iıhre christlichen Frauen
geschieht durch „Wandel ohne Wort“ (dvaotoooY X VEU AOyOoU). IDieser
„Wandel ohne Wort“ ıst e1in Wandel 1n der Furcht (Gottes durch „lauterenWandel“ 3,2) Anschauliches Vorbild sınd dıe „heiligen Frauen“ 5,5)die auf ott iıhre Hoffnung etzten un!: iıhren aäannern ıuntertan WAarcen;und deren Kinder und Erben iıhrer Verheißungen S1e geworden sınd !®

w1ıe Sara 1n ihrer Ehe Abraham als ihren Herrn anerkannte Gen ;2);Zu dem „Wort“ 1' dem die heidnischen Männer noch nıcht gehorchten,trıtt der W andel ohne Waort“ Hier konkret: das Zeugn1s durch dıe
aus dem Glauben gelebte Ehe „ Verschließt sıch der Mannn dem Wort,dann ist der Rat des Briefes, daß ıcht weıter durch Reden belästigtwerden soll Dann soll die Wirklichkeit des Evangeliums, das sıch 1m
Wandel der Tau darstellt, den Mann gewınnen. Ihr Leben soll dann
unausgesprochenes, und doch überzeugendes Bekenntnis ihres Glaubens
seın Z

Dieser heilige, autere W andel macht ıcht die Verkündigung ber-
Nüssig. Aufgrund der anzcCch neutestamentlichen Wort- unı Glaubens-
theologie wırd INnNan nıcht können, dafß der Wandel das Wort
jemals erübrigen k  onne Gegenüber einer heute vielfach undıfferenziert
vorgetiragenen Leichentheorie ist betonen: „Nachdem der Glaube (1mvollen Sınn) aus dem Hören kommt (Röm 1 $ 17) ist das Wort der Ver-
kündigung ımmer unentbehrlich für den Glauben, der sıch kirchlich manı-

18 Die auf Abraham bezogene Typologie, W1eE S1e VO'  w} Paulus ftormuliert wurde
(vgl Röm 4, 1—12; Gal 3, 6—29; vgl auch Hebr DA A JaR 22erscheint hier 1m Petrus-Brief fortgeführt durch ine solche der ara
19 Absolut gebrauchtes AOYOC ist eın ın der Urkirche gebräuchlicher termınus
technicus für das Evangelium.

SCHELKLE, a.a.Q., 88
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festieren un also bekenntnismaäßig artıkulieren wiıll, nıcht ‚anonym'
le1ıben Der andel kann aber dıe Brücke bauen, kann hellhörıg und

aufmerksam machen, kann O99 den Glauben ort als auf der Ebene
des menschlichen Vollzugs überzeugend auswelsen. VO Gegen-
über nıcht oder noch nıcht übernommen un exıstentiell nachvollzogen
wiıird 3

Der „Wandel Aaus dem Glauben“ steht ın einem wesenhaften usam-
menhang mıt dem „Wort“ Er ist iıne „Stumme Predigt”, dıe ZU Wort
hin-rulft, damıt die, die diesen andel wahrnehmen, das W ahrgenom-
INCI1LC 1n die Erkenntnis der Wahrheit hineinnehmen: 1mMmM anerkennend-
bekennenden Glauben. So wiıird der W andel 1m Glauben“ als gelebter
Glaube, als lebendige Hoffinung un: wirksame Liebe Weg UN): Weg-
Jührung ZU' Glauben, mi1issıonarısche Verkündigung 1mM leibhaften Zee1-
chen un!: Zeugn1s

Der „Wandel 1m Glauben“ ist kein „Ersatz“ für das Wort, sondern
die Form, 1n der das Wort den Ungehorsamen nachgeht: als standıger
Mahnruf und sprechende Gebarde. rufend Uun! hinweisend auf das
„Wort“ ZUr befreienden Besinnung un Umgesinnung.

ber auch 1er gıilt wiederum., daß der „gute andel“ nıcht einfach
schon durch sıch selber wirkt, sondern daß dıe „Stunde der Heimsuchung”
den bisher sıch selber zugewandten un darum verschlossenen Blıck für
dieses leibhafte Zeugnis befreien un erschließen muß „Am ‚Tage der
Heimsuchung“ klıngen das gehörte Wort un der W andel der Christen

eıner Eıinheit iInmen: Dann wird der W andel die Bestätigung des
Wortes un das Wort selbst 1m Wandel der (hristen gehört” 2

In seıner für die Missionstheologie WwW1e auch für die Miss1ıonsprax1s
gleich gewichtigen Schrift Der Weg Z Glauben, diıe die Frage
konzentriert ist, W1€e der An-spruch der Verkündigung geschehen habe.,
führt EUCHARIUS BERBUIR OFM der VO  - uns 1ın diıeser Betrachtung
gestellten Frage Aaus „Das eil für die unchristliche Welt ist gebunden

die siıchtbare Kirche. und die Kirche ist als Gemeinschaft sichtbar in
ıhren Gliedern. Der Weg Z Glauben un el für die Ungetauften
und Ungläubigen ist gebunden die getauften, glaubenden und 1ın dıe
Heilsgeheimnisse eingeweıhten Menschen ... Daß sıch das verhält,
ist 1n dem heilsgeschichtlichen (esetz begründet, wonach die Gnade des
unsıchtbaren Logos für dıe Menschen gebunden ist den 1ın seinem
Leibe sichthbar gewordenen Logos (Jo 1, 16) ‚.Laßt uer Licht VOT den
Menschen leuchten, damit s1e ure guten Werke sehen un: Vater
preisen, der 1mM Himmel ist (Mt 5, 16) Verkündendes Wort und gelebter
Glaube gehören INMmM: W1EC Licht un! Werk.“ Und 1m Anschluß

BrROox, OO
BRANDT, a.a.Q.,
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diıe VO  —j uns angeführte Stelle des Petrus-Briefes ‚11—1 gibt
BERBUIR dıe Auslegung: „Das Aaus dem Glauben un der Glaubens-

erkenntnis geführte un! VOT den Heiden dargestellte Leben der Christen
soll dıe Heiden bereiten, daß S1e sıch iın der iıhnen VO  ® (Gott zubestimmten
Heılsstunde iıhrer Erwählung VO  $ ott erreichen un: heimholen lassen“ S

1lle Gllieder des Gottesvolkes sınd Zeugen Christi Diese Seinstatsache
ist sogleıch Auftrag: das Gottesvolk mu{ sıch en Menschen gegenüberverhalten, daß „auch für s1e die Liebe Jesu Christi ZU trahlen
kommt (Dekret Christus Dominus, Nr 16) „Alle Christgläubigen,
immer S1Ce leben mussen durch das Beispiel ihres Lebens un durch das
Zeugni1s des Wortes den uecen Menschen, den S1e durch die Taufe —
SCZOYECN haben, un dıe Kraft des Heiligen Geistes, der sS1e durch dıe
Fırmung gestärkt hat, olfenbaren, daß die anderen Menschen ihre
guten Werke sehen, den Vater preisen (vgl Mt 5, 16) un iıhnen den
wahren Sinn des menschlichen Lebens un!| das alle umftassende Band
der menschlichen Gemeinschaft vollkommener wahrnehmen können“
(Dekret gentes, Nr 11)
AA BERBUIR, O.,
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